Eine  Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  legten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Vergeltet  nicht  Böses  mit  Bösem  oder  Sctieltwort  mit  Scheltwort,  sondern  dagegen  segnet 
und  wisset,  daß  ihr  dazu  berufen  seid,  daß  ihr  den  Segen  erbet  (1,  Petrus  3  : 9). 


Nr.  13. 


1.  Juli  1919. 


51.  Jahrgang. 


Erlösung  durdi  Madit. 

(Vom  Ältesten  O.  F.  Whitney.) 

„Sammle  die  Stärke  meines  Hauses  und  gehe  hinauf,  Zion  zu  er- 
lösen!" Dies  war  die  Botschaft  des  Himmels  an  die  Auserwählten  des 
Lagers  Zion.  Auf  diese  Organisation  wurde  die  Pflicht  gelegt,  die  aus 
der  Jackson  Grafschaft  vertriebenen  Heiligen  wieder  in  Besitz  dieses 
Landes  zu  bringen,  aus  dem  sie  mit  Gewalt  und  ungesetzlich  vertrieben 
worden  waren.  Der  Ruf  kam  im  Februar  des  Jahres  1834,  drei  Monate 
nach  der  Austreibung  (L.  u.  B.  103). 

Zion  hätte  in  jenen  Tagen  erlöset  werden  können,  wenn  das  Volk 
dazu  bereit  gewesen  wäre;  aber  die  Stärke  des  Hauses  Gottes  folgte 
dem  Rufe  nicht.  Die  205  Mann,  die  in  dieser  wichtigen  Zeit  von  Ohio 
nach  Missouri  marschierten,  waren  nicht  alle  für  die  Strapazen  vorbe- 
reitet, die  sich  ihnen  in  den  Weg  legten.  Die  Erlösung  Zions  muß  not- 
wendigerweise mit  Macht  kommen!  so  sagt  die  Stimme  der  Weissagung; 
aber  Macht  besteht  in  Einigkeit  und  nicht  in  Zwiespalt,  in  Demut  und 
nicht  in  Stolz,  in  Opfer  und  nicht  in  Selbstüberhebung,  in  Gehorsam  und 
nicht  in  Empörung.  Im  allgemeinen  hatten  die  Heiligen  der  Jackson 
Grafschaft  diese  Gedanken  im  Sinn  und  suchten,  sie  zu  befolgen  —  aber 
nicht  alle,  sonst  wären  sie  nicht  mit  einer  solchen  Heimsuchung  übereilt 
worden,  auch  diejenigen  nicht,  die  ihnen  zu  Hilfe  kamen.  Infolge  von 
Übertretungen  konnte  Zion  nicht  zu  dieser  Zeit  erlöst  werden,  oder  in 
andern  Worten:  die  Heiligen  waren  noch  nicht  vorbereitet,  die  heilige 
Stadt  aufzubauen.  Es  v/ar  nicht  möglich,  die  dazu  nötige  Anzahl  unter 
den  Männern  und  Frauen  zu  finden,  die  für  einen  solch  hohen  Zweck 
hätten  erwählt  werden  können.  Nicht  alle  Mitglieder  der  Kirche  waren 
für  diesen  Fehlschlag  verantwortlich  (L.  u.  B.  105  :  7);  aber  alle  mußten 
sich   ins  Unvermeidliche   fügen.    Die    Kette    ist    nicht    stärker    als    ihr 
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schwächstes  Glied,  und  im  allgemeinen  war  der  Durchschnitt  dieser  neuen 
und  unerfahrenen  Gesellschaft  nicht  stark  genug,  ein  solch  erhabenes 
Unternehmen  auszuführen.  Das  Lager  Zions  hat  nicht  gänzlich  fehlge- 
schlagen; denn  es  sind  gute  Gründe  vorhanden,  anzunehmen,  daß  diese 
Gesellschaft  alles  ausgeführt  hat,  was  unter  solchen  Umständen  von 
ihnen  erwartet  wurde;  und  wer  möchte  solches  nicht  auch  von  den 
Kolonisten  sagen,  denn  diese  Dinge  wurden  in  der  weisen  Absicht  unsers 
himmlischen  Vaters  vorausgesehen.  Als  der  Herr  ihnen  gebot,  das  neue 
Jerusalem  aufzubauen,  war  er  ihrer  Schwachheit  bewußt  und  kannte 
auch  ihre  Fähigkeit,  diesen  Plan  auszuführen  ;  aber  wir  überlassen  es 
der  weisen  Absicht  des  Herrn,  dieses  Unternehmen  zu  dieser  Zeit  nicht 
auszuführen. 

Ein  weises,  allmächtiges  Wesen,  der  Schöpfer  vieler  Welten  mit 
ihren  Einwohnern,  der  Erlöser  und  Heiland  von  Millionen  Planeten  wie 
diese  Erde,  wird  nicht  schmähen  oder  staunen,  daß  sich  solches  auf 
diesem  kleinen  Planeten  ereignete. 

„Da  reute  es  den  Herrn,  daß  er  die  Menschen  gemacht  hatte  auf 
Erden"  (1.  Mose  6  :  6).  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  daß  sich  die  Schreiber 
der  Heiligen  Schrift  nach  ihrem  Verständnis  ausgedrückt  haben.  Der 
Allwissende  wußte  das  Resultat  im  voraus,  und  er  paßte  seine  Pläne 
dieser  noch  unreifen  Zeit  an.  Die  Heiligen  waren  noch  nicht  vorbereitet, 
das  Neue  Jerusalem  aufzubauen ;  denn  sie  hatten  bewiesen,  daß  sie  die 
zu  ihrer  Regierung  bestimmten  himmlischen  Gesetze  noch  nicht  halten 
konnten.  „Deshalb,  infolge  der  Übertretung  meines  Volkes,  ist  es  rat- 
sam, daß  meine  Ältesten  eine  kurze  Zeit  auf  die  Erlösung  Zions  warten 
werden,  so  daß  sie  selbst  vorbereitet  werden  möchten,  und  daß  mein 
Volk  vollkommener  unterrichtet  werde,  Erfahrung  sammle  und  seine 
Pflichten  sowie  die  Dinge,  die  ich  von  ihnen  verlange,  besser  verstehen 
werden.  Ich  habe  ihre  Gebete  erhört  und  will  ihre  Opfer  annehmen, 
und  es  ist  ratsam,  daß  sie  soweit  in  ihrem  Glauben  geprüft  werden." 
Hier  ist  die  weise  Absicht  des  Herrn:  eine  Prüfung  ihres  Glaubens,  mehr 
wurde  von  ihnen  nicht  verlangt,  und  ihre  Werke  wurden  anerkannt. 

Ein  weiterer  Beweis :  Die  Erlösung  Zions  kann  nicht  zustande 
kommen,  bis  die  Ältesten  mit  Macht  aus  der  Höhe  angetan  werden.  Im 
Jahre  1834  hatte  die  Kirche  keine  Tempel,  und  die  dazu  nötigen  Seg- 
nungen waren,  obgleich  dem  Propheten  Joseph  Smith  geoffenbart,  dem 
Volk  unbekannt.  War  nun  diese  Begabung,  die  sie  erhalten  sollten,  in 
den  Offenbarungen  erwähnt,  oder  war  sie  etwas  andres  ? 

„Sehet,  ich  habe  den  Zerstörer  ausgesandt,  meine  Feinde  zu  ver- 
nichten und  zu  verheeren ;  und  ehe  viele  Jahre  vergehen,  werden  sie 
nicht  mehr  übrig  geblieben  sein,  mein  Erbteil  zu  entheiligen  und  meinen 
Namen  auf  den  Ländern,  die  ich  für  die  Sammlung  meiner  Heiligen  ge- 
weiht habe,  zu  verlästern"  (L.  u.  B.  105  :  15). 

Die  Heiligen  der  letzten  Tage  waren  damals,  wie  heute  noch,  das 
ausgeworfene  Netz,  das  alle  Sorten  zusammenbrachte;  sie  waren  nicht 
ein  vollkommenes  Volk,  aber  die  besten,  die  für  diesen  Dienst  gefunden 
werden  konnten.  Der  Herr  wußte,  daß  sie  nicht  erfolgreich  sein  würden; 
aber  es  mußte  ein  Anfang  gemacht  werden. 

Heber  E.  Kimball,  ein  Mitglied  des  Lagers  Zion,  machte  folgende 
Bemerkung:  Bruder  Joseph  rief  das  ganze  Lager  zur  Ordnung  und  teilte 
mit,  daß  der  Herr,  wegen  Ungehorsam  zu  seinem  Wort,  beschlossen 
habe,  Krankheit  unter  sie  zu  schicken,  und  daß  sie  sterben  werden  wie 
Schafe.  Dies  betrübe  ihn,  aber  er  könne  nicht  helfen.  Ältester  Kimball 
erzählt,  wie  die  Cholera   68  Mitglieder  ergriff;   14  davon  starben.    Aus 
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diesem  Lager  wurden  die  ersten  zwölf  Apostel  und  die  ersten  Siebziger 
dieser  Dispensation  berufen,  und  zwar  aus  denen,  die  aus  diesen  Prüf- 
ungen siegreich  hervor  kamen.  Gerade  wie  für  die  Israeliten,  die  in  der 
Wüste  vierzig  Jahre  geschult  werden  mußten,  war  für  die  Heiligen  der 
letzten  Tage  eine  Vorbereitung  notwendig,  daß  eine  andere  Generation 
dieses  ausführe.  Über  die,  aus  welchen  das  Lager  Zion  organisiert  oder 
die  ihm  zu  Hilfe  geschickt  worden  waren,  sagte  der  Herr:  „Doch  sehet, 
sie  haben  nicht  gelernt,  den  Dingen,  die  ich  von  ihnen  verlangt  habe, 
gehorsam  zu  sein;  sondern  sie  sind  mit  allerlei  Bösem  erfüllt,  teilen, 
wie  es  Heiligen  geziemt,  den  Armen  und  Notleidenden  unter  ihnen  von 
ihren  Gütern  nicht  mit  und  sind  nicht  vereinigt  nach  der  Einheit,  die 
durch  das  Gesetz  des  himmlischen  Reiches  von  ihnen  verlangt  wird. 
Zion  kann  nicht  aufgebaut  werden,  es  sei  denn  nach  den  Prinzipien  des 
himmlischen  Reiches,  sonst  kann  ich  es  nicht  zu  mir  nehmen"  (L.  u.  B. 
105  :  3—6). 

Dies  ist  eine  wunderbare  Offenbarung  und  sagt,  daß  die  Ordnung 
der  Einigkeit,  die  Ordnung  Zions,  die  Ordnung  himmlischer  Welten  ist, 
wo  Götter  und  himmlische  Brüderlichkeit  alles  gemeinschaftlich  haben. 
Der  Herr  erklärte  deutlich,  daß  sich  das  Volk  vorbereiten  müsse  für  die 
Ereignisse,  die  in  Zukunft  kommen  werden.  Ehe  sie  es  unternehmen 
können,  dieses  herrliche  Werk  auszuführen,  müssen  sie  stark  werden, 
nicht  nur  in  materiellen  Dingen,  sondern  auch  im  Geist,  stark  durch  die 
Kraft  aus  der  Höhe,  nicht  um  die  Schlachten  Zions  zu  schlagen ;  denn  der 
Herr  sagte:  Ich  will  eure  Schlachten  schlagen.   Diese  Zeit  ist  vor  der  Tür. 

Die  Vereinigte  Ordnung  verlangt  alle  Güter,  Talente,  reine  Herzen 
und  Hände;  denn  ohne  diese  kann  Zion  nicht  aufgebaut  werden,  und 
solange  Zion  nicht  aufgebaut  ist,  wird  der  Herr  nicht  kommen  als  König 
aller  Könige.  Wenn  der  Herr  kommt,  wird  die  Stadt  Henochs  mit  ihm 
kommen.  Zion  oben  und  Zion  unten  sollen  miteinander  vereinigt  werden, 
wie  Geist  und  Körper  bei  der  Auferstehung.  Gnade  und  Gerechtigkeit 
werden  sich  treffen;  Wahrheit  und  Frieden  werden  sich  küssen.  Es  ist 
wunderbar,  daß  ein  Werk  von  solch  großem  Umfang  eine  Vorbereitung 
erfordert,  daß  Zion,  die  Stadt  des  Heiligtums,  von  solchen  aufgebaut 
werden  soll,  die  reinen  Herzens  sind.  Die  Erlösung  Zions  ist  mehr  als 
nur  der  Ankauf  des  Landes,  das  Aufbauen  von  Städten  oder  das  Legen 
des  Fundaments  zu  einer  Nation;  es  ist  die  Überwindung  der  Herzen, 
die  Macht  über  das  Fleisch  und  die  Reinigung  und  Heiligung  dessen, 
was  mehr  ist  als  das  Donnern  der  Kanonen,  mehr  als  blitzschnelles 
Führen  von  Schwertern  und  Spießen,  wodurch  Königreiche  überwunden 
und  am  Ende  die  Seelen  ins  Verderben  geführt  werden. 

Zion  muß  zuerst  in  den  Herzen  der  Menschen  erlöst  werden ;  ein 
jeder  muß  das  Interesse  seines  Nachbars  pflegen  und  alle  Dinge  zur 
Ehre  Gottes  und  zur  Verherrlichung  seines  Namens  ausführen.  Wenn 
der  Feigenbaum  der  Kinder  Israel  solche  Früchte  hervorbringt,  so  wisset, 
daß  der  Sommer  nahe  ist!  (Beobachter.) 


Hast  du  deine  Kinder  gern. 

Dieser  Rat  sei  dir  zu  frommen: 

Halte  nur  den  Teufel  fern, 

Engel  werden  von  selbst  schon  kommen. 

Muth. 
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Die  Kraft  des  Lidits. 


„Und  das  Licht,  das  jetzt  leuclitet  und  euch  Licht  gibt,  ist  von  dem, 
der  eure  Augen  erleuchtet;  es  ist  dasselbe  Licht,  das  eure  Erkenntnis 
belebt,  das  Licht,  das  von  der  Gegenwart  Gottes  ausgeht,  die  Unendlich- 
keit des  Raumes  zu  füllen.  —  Es  ist  das  Licht,  das  in  allen  Dingen  ist, 
das  allen  Dingen  Leben  gibt,  das  das  Gesetz  ist,  durch  das  alle  Dinge 
regiert  werden,  selbst  die  Macht  unsres  Gottes,  der  auf  seinem  Thron  sitzt 
und  sich  im  Busen  der  Ewigkeit  und  in  der  Mitte  aller  Dinge  befindet."  - 

Diese  Offenbarung  wurde  am  27.  Dezember  1832  in  Kirtland  (Ohio) 
durch  den  Propheten  und  Seher  Joseph  Smith  gegeben.  Wir  finden  sie 
aufgezeichnet  in  „Lehre  und  Bündnisse",  Abschn.  88  :  11—13. 

Die  Kraft  der  Sonne  wird  Licht  genannt;  außerdem  strahlt  die 
Sonne  noch  Wärme  aus,  wodurch  das  Leben  möglich  und  verschönert 
wird.  Nur  da  wachsen  Pflanzen,  wo  Licht  und  Wärme  hinkommen  kann. 
Leben  nicht  auch  die  Tiere  davon?  Leben  sie  nicht  von  den  Gewächsen 
und  Gattungen  der  Pflanzenwelt,  die  nur  dort  wachsen,  wo  Licht  und 
Wärme  regelmäßige  Besucher  sind?  Woher  erhält  die  edelste  Kreatur, 
der  Mensch,  die  Dinge,  die  für  seine  Existenz  notwendig  sind?  —  Haupt- 
sächlich doch  von  den  weiten  Feldern,  den  herrlichen  Wiesen  und  Obst- 
gärten, die  Jahr  für  Jahr  durch  die  Einwirkung  dieser  großen  Kraft, 
diesen  Proviant  in  Fülle  erzeugen.  Die  drei  Königreiche  der  Natur:  das 
Mineralreich,  das  Pflanzenreich  und  die  Tierwelt,  diese  alle  brauchen 
mehr  oder  weniger  die  Kraft  der  Wärme  und  des  Lichtes.  Die  Sonne 
bestrahlt  den  unendlichen  Weltraum  mit  ihren  Strahlen  von  Licht  und 
Wärme  und  gibt  dadurch  unaufhörlich  allem  Lebendigen  die  Kraft  zum 
Leben.  Unser  Planet  empfängt  aber  von  der  gesamten  Menge  dieses 
Lichtes  nur  einen  kleinen  Anteil.  Aber  obgleich  dieser  Anteil  ver- 
schwindend klein  ist,  erscheint  er  doch  ungeheuer  groß,  wenn  er  nach 
unsrer  menschlichen  Vorstellung  gemessen  wird.  Das  Licht  kann  auch 
in  Wärme,  und  Wärme  wiederum  in  Arbeitskraft  umgewandelt  werden. 
Durch  die  Wärme  der  Sonne  verdunstet  eine  ungeheure  Menge  Wasser, 
das  wieder  in  Form  von  Regen,  Schnee  und  Hagel  auf  die  Erde  zurück- 
kehrt und  fortwährend  zur  Speisung  von  Flüssen  und  sonstigen  Wasser- 
wegen dient.  Das  Wasser  in  Flüssen  wird  zum  Treiben  von  Wassermühlen 
und  Turbinen  benützt.  Die  Turbinen  treiben  wiederum  Dynamomaschinen, 
die  sozusagen  das  Sonnenlicht  in  Elektrizität  umwandeln. 

Die  Berechnung  hat  ergeben,  daß  die  Menge  der  verwandelten 
Energie  gleich  ist  der  Menge  der  erzeugten  Energie.  Darauf  beruht  das 
Beharrlichkeitsgesetz  der  Energie,  das  nach  vielen  Experimenten  durch 
Studenten  und  Forscher  der  Wissenschaft  zu  Anfang  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  entdeckt  worden  ist.  Aber  erst  im  Jahre  1849  wurde  es 
von  der  Wissenschaft  endgültig  anerkannt. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  lehrte  schon  im  Jahre  1833:  „Die  In- 
telligenz oder  das  Licht  der  Wahrheit  wurde  nicht  erschaffen  oder  ge- 
macht, noch  könnte  es  gemacht  werden"  (L.  u,  B.  93  :  29). 

Es  wurde  berechnet  und  herausgefunden,  daß  die  Menge  des  Sonnen- 
lichtes, die  in  einer  Minute  von  der  Erdoberfläche  absorbiert  wird,  gleich 
ist  der  Arbeitsleistung  von  1500  Dampfmaschinen  von  je  100  Pferde- 
kräften, wenn  diese  während  einer  Zeitdauer  von  2400  Jahren  ununter- 
brochen in  Betrieb  sind.  Wären  diese  1500  Dampfmaschinen  zur  Zeit 
der  Geburt  unsres  Heilandes  in  Betrieb  gesetzt  worden,  so  müßten 
sie  jetzt  noch  500  Jahre  weiter   laufen,   um   die   gleiche  Menge  Energie 
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oder  Arbeit  zu  leisten,  die  durch  die  Kraft  des  Sonnenlichtes  in  einer 
einzigen  Minute  geleistet  wird. 

Die  Energie  der  Zambezi-Wasserfälle  wird  auf  30  Millionen,  die 
des  Niagarafalles  auf  7  Millionen  Pferdekräfte  geschätzt.  In  den  tropi- 
schen Ländern  ist  die  Nutzbarmachung  des  Sonnenlichtes  durch  ,,Sonnen- 
motore"  mit  gutem  Erfolg  zustande  gebracht  worden.  Die  Sonnenstrahlen 
werden  mit  eigens  dazu  geformten  Spiegeln  gesammelt  und  alsdann  in 
Wärme  verwandelt;  dadurch  wird  Dampf  erzeugt,  mit  welchem  Dampf- 
maschinen getrieben  werden.  In  Kairo  werden  schon  seit  1913  zum 
Betrieb  einer  Wasserpumpstation  Sonnenmotore  verwendet,  die  in  einer 
Minute  1215  Hektoliter  Wasser  liefern. 

Höchst  wunderbar  und  zur  Lebensexistenz  aller  Lebewesen  unent- 
behrlich ist  die  chemische  Wirkung  des  Sonnenlichtes.  Durch  die  Aus- 
atmung der  unzähligen  Menschen  und  Tiere,  durch  jede  Verbrennung 
und  in  jedem  Kamin  bildet  sich  fortwährend  in  der  Atmosphäre  das 
farblose  Gas,  das  als  Kohlensäure  bekannt  ist,  und  das  beim  Einatmen 
auf  die  Lungen  eine  vergiftende  Wirkung  ausübt.  Würde  dieses  Gas  in 
großer  Fülle  in  der  Luft  verbleiben,  müßte  schließlich  alles  Lebende  ab- 
sterben. Da  sich  aber  die  Bäume  und  die  Pflanzen  auf  zwei  Wege  er- 
nähren, nämlich  durch  ihre  Wurzeln  aus  der  Erde  und  durch  ihre  Blätter 
aus  der  Luft,  wird  die  erforderliche  Korrektion  der  Luft  durch  das  Atmen 
der  Blätter  wiederhergestellt.  Durch  Einwirkung  des  Sonnenlichtes 
saugen  die  Blätter  der  Chlorophill-Pflanzen  die  giftige  Kohlensäure  ein 
und  zersetzen  sie,  wobei  sie  den  Kohlenstoff,  der  ein  äußerst  wichtiger 
Bestandteil  zum  Wachsen  der  Pflanzen  ist,  zurückbehalten.  Der  Sauer- 
stoff wird  wieder  in  die  Luft  ausgeschieden.  Durch  Erzeugen  von  alka- 
lischer Stärke,  ätherischem  Öl,  von  Früchten  und  dergl.  entsteht  wieder- 
um Nahrung  für  alles  Lebende.   Außerdem  wird  die  Luft  gereinigt. 

Durch  große  Erdbeben  und  vulkanische  Ausbrüche  und  andre  Um- 
wälzungen der  Elemente  sind  große  Waldregionen  verschüttet  und  in 
Kohlenlager  verwandelt  worden.  Infolgedessen  erhalten  wir  durch  die 
Kohlenlager  aufgestapelte  Energie  des  Sonnenlichtes,  das  durch  eine 
chemische  Wirkung  das  Wachstum  dieser  Urwälder  vorgeschichtlicher 
Zeiten  erzeugte.  Diese  in  Kohlenlager  umgewandelte  Energie  des 
Sonnenlichtes  wird  heute  auf  verschiedene  Arten  verwendet.  Wir  ge- 
brauchen die  Kohlen  zum  Treiben  von  Dampfmaschinen,  zur  Erzeugung 
von  Elektrizität,  zum  Betrieb  der  Eisenbahnen,  der  Dampfschiffe  und  der 
elektrischen  Straßenbahnen,  zur  Beleuchtung  der  Straßen,  Gebäuden  usw. 

Hieraus  können  wir  sehen,  daß  die  Elemente  unzerstörbar  oder 
ewig  sind;  nur  die  Form  kann  verändert  oder  umgewandelt  werden. 

Wiederum  erklärte  unser  Prophet  im  Jahre  1833:  „Die  Elemente 
sind  ewig!"  (L.  u.  B.  93:33).  Im  April  1844  sagte  er  in  einer  Predigt: 
„Die  Elemente  bestehen  solange  als  Gott."  Die  reinen  Prinzipien 
der  Elemente  sind  Prinzipien,  die  niemals  zerstört  werden  können.  Sie 
können  organisiert  und  wieder  organisiert  —  aber  nicht  zerstört  werden. 
Sie  hatten  keinen  Anfang  und  werden  auch  kein  Ende  haben. 

Daß  der  Prophet  Joseph  Smith  diese  Prinzipien  gelehrt  und  ver- 
öffentlicht hat,  viele  Jahre  bevor  sie  von  den  Gelehrten  der  Wissen- 
schaft als  Gesetze  anerkannt  wurden,  muß  in  der  Brust  eines  jeden 
Erstaunen  und  Bewunderung  hervorrufen,  möge  er  nun  ein  Anhänger 
oder  ein  Gegner  des  Propheten  sein. 

Hermann  Stulz  aus  Schwetzingen. 
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Das  Gehirn. 


Kein  einziges  Organ  unseres  Körpers  reicht  auch  nur  im  entfern- 
testen an  die  unermeßliche  Bedeutung  und  an  den  wunderbar  feinen 
Bau  des  Gehirns  heran.  Es  ist  sehr  schwer,  seinen  äußerst  zarten, 
komplizierten  und  merkwürdigen  Bau  überhaupt  nur  verstehen  zu  können. 
Um  so  leichter  aber  ist  zu  begreifen,  daß  dieses  Organ  mehr  denn  jedes 
andere  vor  den  Einwirkungen  schädlicher  Substanzen  geschützt  werden 
muß.  Die  Natur  hat  denn  auch  mit  ihrer  mütterlichen  Fürsorge  nicht 
gekargt  und  das  Gehirn  in  eine  feste  Knochenkapsel  eingeschlossen,  in 
der  es  vor  mechanischen  Einwirkungen  verhältnismäßig  geschützt  ist. 
Vor  schädlichen  Stoffen  aber,  die  mit  dem  Blut  eindringen,  kann  sie  es 
nicht  bewahren. 

Ein  solcher  Stoff  ist  der  Alkohol.  Er  dringt  außerordentlich  rasch 
ins  Gehirn  ein  und  stört  hier  zunächst  die  zartesten  und  empfindlichsten 
Zellen  in  ihrer  Tätigkeit.  Dem  Trinkenden  fehlt  bald  das  feine  Taktge- 
fühl; an  einem  Leichenmahl  beginnt  er  zu  lachen;  durch  einen  plumpen, 
dummen  Scherz,  ein  rohes  Wort  verletzt  er  zarter  besaitete  Herzen  von 
andern  Anwesenden.  Dann  verliert  er  auch  die  sorgfältig  alle  Vor-  und 
Nachteile  abwägende  Urteilskraft;  darum  lockt  der  schlaue  Händler,  der 
ein  einträgliches  Geschäft  abschließen  möchte,  seinen  Kunden  ins  Wirts- 
haus; darum  legt  der  leichtsinnige  Schuldenmacher  seinem  „Freunde" 
den  Wechsel,  auf  dem  noch  die  Bürgschaftsverpflichtung  fehlt,  mit  Vor- 
liebe am  Wirtshaustische  vor;  darum  schwatzt  so  mancher  Beamte 
hinter  dem  Glase  Amtsgeheimnisse  aus  und  bringt  sich  dadurch  um 
Amt  und  Brot. 

Wird  noch  mehr  getrunken,  so  verstärkt  sich  nach  und  nach  die 
schädigende  Wirkung  im  Gehirn,  bis  schließlich  das  ganze  Nervensystem 
den  Dienst  versagt.  Wille  und  Vernunft  werden  gelähmt;  alle  Selbst- 
beherrschung kommt  abhanden  ;  die  niedrigen  Triebe  und  Leidenschaften 
brechen  roh  und  gewaltsam  hervor;  aller  Anstand,  alles  Ehr-  und  Pflicht- 
gefühl nimmt  ein  Ende;  die  Sprache  wird  zu  einem  unverständlichen 
Lallen;  das  Gleichgewichtsgefühl  sogar  versagt  den  Dienst;  schließlich 
lähmt  eine  gütige  Natur  den  Arm,  der  das  Giftglas  zum  Munde  führt! 
schlaff  fällt  er  herab,  das  Glas  zerschellt,  und  der  Trinker  sinkt  in  einen 
ohnmachtähnlichen  Zustand,  aus  dem  kein  Rufen  und  Rütteln  ihn  so  bald 
wieder  zu  wecken  vermag. 

Hätte  die  Natur  den  Arm  nicht  gelähmt,  so  wäre  der  Vergiftungs- 
prozeß weiter  fortgeschritten,  und  der  Trinker  wäre  vielleicht  an  direkter 
Alkoholvergiftung  gestorben. 

Aber  nicht  immer  kann  die  Natur  einen  solchen  unbeabsichtigten 
Selbstmord  verhindern.  Ja,  es  sterben  sogar  viel  mehr  Personen  an 
solcher  plötzlichen  Alkoholvergiftung  als  durch  giftige  Beeren  und  Pilze 
und  durch  die  eigentlichen  Gifte,  die  in  der  Apotheke  nur  in  Fläschchen 
und  Päckchen  mit  einem  grinsenden  Totenkopfe  und  nur  auf  ärztliche 
Erlaubnis  hin  erhältlich  sind. 

In  Preußen  starben  während  vier  Jahren  62  Personen  nach  Genuß 
von  giftigen  Beeren  und  Pilzen;  in  der  gleichen  Zeit  aber  beinah  die 
fünffache  Zahl  (288  Personen)  an  direkter  Alkoholvergiftung.  In  Rußland 
starben  daran  sogar  84,317  Personen  in  den  Jahren  1870—87,  jedes  Jahr 
also  4678  Menschen.  Wäre  es  da  nicht  am  Platz,  auf  jede  Schnapsflasche, 
jedes  Wein-  und  Bierglas  einen  grinsenden  Totenkopf  zu  malen? 

Dazu  sagt  nun  aber  mancher,  der  jeden  Tag  sein  Glas  trinkt:  So 
groß  auch   das  Unglück  ist,  das  der  Alkohol  verschuldet,  so  darf  man 
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doch  das  Kind  nicht  mit  dem  Bad  ausschütten.  Ein  Glas  Wein  oder  Bier 
oder  ein  Gläschen  Schnaps  im  Kaffee  regt  das  Gehirn  an  und  fördert 
die  geistige  Arbeit. 

Die  Meinung,  daß  mäßiger  Alkoholgenuß  die  geistige  Arbeit  fördere, 
ist  eine  irrige.  Er  ruft  im  Gehirn  eine  ganz  ähnliche  Wirkung  hervor 
wie  in  den  Muskeln :  es  ist  ein  Peitschenhieb,  der  das  Gehirn  wohl  für 
einen  Augenblick  zu  größerer  Arbeitsleistung  antreibt,  der  es  aber  zu- 
gleich so  ermüdet,  daß  die  anfängliche  kleine  Mehrleistung  bald  durch 
eine  viel  größere  Minderleistung  mehr  als  aufgewogen  wird. 

Das  beweisen  uns  eine  ganze  Menge  von  unanfechtbaren  Ver- 
suchen, die  ausgeführt  worden  sind,  und  von  denen  zwei  hier  näher  be- 
schrieben werden  sollen. 

In  einem  schweizerischen  Seminar  teilte  ein  Lehrer  eine  Klasse 
von  20  Schülern  in  zwei  Abteilungen  ein,  die  beide  im  mündlichen  ange- 
wandten Rechnen  gleich  viel  leisteten.  Nun  bekamen  die  Schüler  der  einen' 
Abteilung  unmittelbar  vor  der  Rechnungsstunde  V.'  Liter  Bier  zu  trinken; 
was  war  die  Folge?  Die  andere,  abstinente  Abteilung  hatte  14  richtige 
Lösungen  weniger !  Die  Biertrinker  triumphierten.  Ein  andermal  aber 
erhielten  die  „Trinker"  ihren  Schoppen  eine  Stunde  vor  Beginn  des 
Rechnens.  Jetzt  hatten  die  „Abstinenten"  12  Lösungen  mehr  als  die 
Biertrinker.  Als  ein  drittes  Mal  die  Rechnungsstunde  erst  zwei  Stunden 
nach  dem  Biergenuß  anfing,  hatten  die  „Trinker"  18  und  beim  vierten- 
mal, drei  Stunden  nachher,  sogar  33  Lösungen  weniger  als  die  Absti- 
nenten. Und  als  man  den  Biertrinkern  zwei  Humpen  servierte,  hatten 
sie  zwei  Stunden  nachher  61  und  drei  Stunden  nachher  57  richtige 
Lösungen  weniger  aufzuweisen  als  die  „Wassertrinker",  die  von  ihnen 
anfänglich  ausgelacht  worden  waren. 

Ein  anderer  Versuch  wurde  von  einem  Arzt  ausgeführt.  Dieser 
bewältigte  mehrere  Wochen  lang  jeden  Tag  zu  ganz  bestimmter  Zeit 
eine  recht  schwierige  Geistesarbeit,  die  darin  bestand,  Zahlenreihen  aus- 
wendig zu  lernen.  Am  ersten  Tag  lernte  er  etwas  mehr  als  600  Zahlen 
auswendig;  am  folgenden  Tag  hatte  er  schon  etwas  mehr  Übung  darin 
und  prägte  sich  nahezu  1000  Zahlen  ein;  am  dritten  sogar  1500;  am 
sechsten  Tage  ging  die  Leistung  infolge  eines  zufälligen  Unwohlseins 
etwas  zurück.  Während  der  nun  folgenden  12  Tage  trank  der  Arzt 
jeden  Abend  anfänglich  40  g,  dann  80  g  Alkohol  (zwei  bis  vier  „große" 
Glas  Bier).  An  jedem  folgenden  Tage,  also  nach  8—12  Stunden,  wurde 
dann  wieder  auswendig  gelernt.  Langsam  begannen  nun  die  Leistungen 
zu  sinken,  vom  elften  Tag 2  an  sogar  so  stark,  daß  die  Versuchsperson 
es  am  18.  Tage  nicht  einmal  mehr  auf  500  Zahlen  brachte  in  der 
gleichen  Zeit,  in  der  sie  am  3.  Tage  nahezu  1500  auswendig  gelernt  hatte. 
In  den  nächsten  Tagen  lebte  die  Person  wieder  abstinent,  und  sogleich 
stiegen  die  Leistungen  wieder  an,  bis  sie  am  25.  Tage  2300  Zahlen  über- 
schritten. Als  am  Abend  dieses  Tages  die  Person  wieder  80  g  Alkohol 
zu  sich  nahm,  brachte  sie  es  am  zweitfolgenden  Tage  nicht  einmal  mehr 
auf  1500  Zahlen. 

Versuche  mit  andern  Personen  und  in  zahlreichen  andern  Geistes- 
tätigkeiten ergaben  ein  ähnliches  Resultat. 

Diese  Versuche  beweisen  uns,  daß  auch  verhältnismäßig  geringe 
Mengen  alkoholischer  Getränke  (1—4  Glas  Bier)  die  Tätigkeit  des  Gehirns 
nachweisbar  und  oft  sehr  beträchtlich  zu  beeinflussen  vermögen.  Für 
ganz  kurze  Zeit  befördern  sie  die  Geistesarbeit,  um  sie  nachher  um  so 
nachhaltiger  zu  schädigen.  Die  schädigende  Wirkung  ist  sogar  nach 
zwei  Tagen  noch  nicht  völlig  aufgehoben. 
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Für  Kinder  sind  alkoholische  Getränke  natürlich  noch  viel  schäd- 
licher als  für  Erwachsene.  Kinder,  die  häufig  oder  regelmäßig  Wein, 
Bier  oder  Schnaps  zu  trinken  bekommen,  leisten  durchschnittlich  nicht 
so  viel  in  der  Schule  wie  andere.  Ein  Lehrer  in  Holland  hat  1790  Kinder 
nach  den  Getränken  gefragt,  die  sie  genossen  haben,  und  hat  heraus- 
gefunden, daß  nur  14,7%  derer,  die  regelmäßig  geistige  Getränke  ge- 
nossen, die  Durchschnittsnote  „sehr  gut"  und  45,3 "'o  die  Note  „schlecht" 
erhielten,  während  34,6%,  der  abstinenten  Kinder  die  beste  Note  und  nur 
16,6"/,,  die  Note  „schlecht"  im  Zeugnis  hatten.  Wohl  spielen  hier  außer 
dem  Alkohol  noch  andere  Umstände  eine  Rolle;  doch  ist  es  völlig  klar, 
daß  der  regelmäßige  Genuß  geistiger  Getränke  die  Leistungen  sehr  un- 
günstig beeinflußt.  Aus  frischem  Quell. 


.Sei  starh,  sei  stiiil' 


Von  Richard  Kretschmar  (Leipzig). 

Sei  stark,  sei  still!    Kind  Gottes  neugeboren. 
Verlaß  dich  auf  den  Herrn  in  aller  Not  — 
Er,  der  dich  mit  zum  Werk  hat  auserkoren, 
Ist  dir  nicht  fern,  wenn  auch  Gefahr  dir  droht! 

Sei  stark,  sei  still!    In  allen  Lebenslagen, 
Mag  kommen  was  da  will,  sei  immer  still !  — 
Der  Herr  hilft  dir  auf  Erden  alles  tragen. 
Was  er  versprach,  hält  er  gewiß  —  sei  still! 

Sei  stark,  sei  still!  Wenn  Schicksalsstürme  toben, 
Beug'  im  Gebet  vorm  Herrn  nur  deine  Knie  — 
Bleib  treu  in  allem,  du  gehst  nicht  verloren. 
Der  Herr  verläßt  in  Not  die  Seinen  nie! 

Sei  stark,  sei  still!  Laß  dir  den  Mut  nicht  rauben 
Und  halte,  was  dem  Herrn  du  hast  gelobt  — 
Du  hast  das  Licht  gefunden  durch  den  Glauben, 
Den  mancher  Mensch  verwirft  und  darob  tobt. 

Sei  stark,  sei  still!   Du  hast  den  Grund  gefunden, 
Der  deinen  Glaubensanker  fester  hält  — 
Nachdem  vom  Wahrheitsquell  du  hast  getrunken. 
Sei  stark,  sei  still!   Und  hab'  nicht  lieb  die  Welt. 

Sei  stark,  sei  still!  Und  geh'  auf  Gottes  Wegen 
Und  sammle  Schätze  für  die  Ewigkeit  — 
Ganz  sicher  erntest  du  einst  reichen  Segen: 
Die  dir  vom  Herrn  verheißne  Seligkeit. 

Sei  stark,  sei  still!   Es  wird  der  Tag  einst  kommen, 
Wo  du  wirst  schauen,  was  du  fest  geglaubt  — 
Die  Treue  nur  im  Glauben  kann  dir  frommen, 
Wenn  dir  denselben  nicht  die  Weltlust  raubt. 
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Eine  gute  nusbildung  von  Wert. 

Wem  es  in  seiner  Jugend  möglich  gewesen  ist,  eine  gute  Schul- 
bildung und  dazu  noch  eine  gute  berufliche  Ausbildung  zu  genießen,  der 
wird  ohne  Zweifel  auch  bestrebt  sein,  seinen  Kindern  eine  solche  oder 
noch  bessere  möglich  zu  machen.  Es  gibt  aber  auch  Eltern,  die  nicht 
abwarten  können,  bis  ihre  Kinder  aus  der  Schule  entlassen  werden  und 
„verdienen"  können,  obgleich  sie  ohne  deren  Verdienst  sehr  gut  auskom- 
men könnten.  Es  hat  sich  gezeigt,  daß  solche,  die  einen  Beruf  gründlich 
gelernt  und  nebenbei  noch  eine  höhere  Schule  besucht  haben,  stets  ein 
gutes  Auskommen  gefunden  und  im  Leben  besser  vorwärts  gekommen 
sind,  als  ihre  Kameraden,  die  dieses  Vorrecht  nicht  hatten  oder  es  nicht 
benützt  haben. 

Wir  meinen  nicht,  daß  die  Eltern  alles  für  ihre  Kinder  tun  und 
für  sie  alle  Steine  aus  dem  Wege  räumen  sollen.  Nein!  was  die  Kinder 
selbst  für  sich  zu  tun  imstande  sind,  soll  ihnen  überlassen  bleiben.  Es 
schadet  gar  nichts,  wenn  die  Kinder  frühzeitig  den  Ernst  des  Lebens 
kennen  lernen,  wenn  sie  bald  erfahren,  daß  die  Mutter  nicht  dazu  da 
ist,  sie  beständig  auf  den  Armen  zu  tragen.  Unangenehme  Erfahrungen 
werden  doch  einmal  an  uns  alle  herantreten  und  dieser  und  jener  Schmerz 
wird  nicht  zu  umgehen  sein.  Im  Alter  ist  es  dienlich,  wenn  man  in  der 
Jugend  gelernt  hat,  wie  man  um  einen  Stein  des  Anstoßes  herumkom- 
men kann,  ohne  zu  stolpern  und  zu  fallen. 

Man  soll  Kindern  und  Erwachsenen  nicht  Steine  in  den  Weg  legen, 
woran  sie  sich  stoßen  und  fallen  könnten.  Alles  hat  seine  zwei  Seiten; 
auch  in  dieser  Hinsicht  ist  der  goldene  Mittelweg  der  beste.  Eine  allzu 
strenge  Erziehung  würde  dem  Kinde  ebenfalls  schaden;  denn  es  läge 
sehr  nahe,  daß  sie  düster,  kleinmütig  und  schließlich  noch  feige  werden. 
Kinder  und  Erwachsene  sollen  nicht  verwöhnt,  aber  auch  nicht  erbar- 
mungslos geplagt  und  gepeinigt  werden. 

Die  Kinder,  die  heute  auf  der  Schulbank  sitzen,  werden  bald  Väter 
und  Mütter  sein  und  die  Verantwortung  übernehmen  müssen,  für  sich 
und  ihre  Familien  zu  sorgen.  Je  leichter  es  ihnen  alsdann  wird,  ihren 
Unterhalt  zu  verdienen,  desto  leichter  dürfte  für  sie  das  Leben  werden. 
Dies  ist  wohl  nicht  immer  der  Fall,  aber  doch  ist  dies  die  Regel.  Wer 
in  seiner  Jugend  nichts  gelernt  hat,  wird  in  späteren  Jahren  mehr 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  haben  als  wer  seine  Jugendzeit  gut 
auszunützen  verstanden  hat. 

Ein  altes  Sprichwort  sagt:  Das  Handwerk  hat  einen  goldenen 
Boden.  Dies  ist  auch  heute  noch  wahr.  Es  ist  Pflicht  der  Eltern,  ihren 
Kindern  eine  gute  Schulbildung  zuteil  werden  zu  lassen.  Etwa  vom 
15.  bis  zum  20.  Lebensjahr  sollen  alle  Knaben  einen  Beruf  gründlich  er- 
lernen, und  die  Eltern  sollen  ihnen  beratend  und  helfend  zur  Seite  stehen. 
Hier  dürfte  wohl  keine  Mühe  und  Arbeit  zu  viel  sein.    Die  Eltern  sollen 
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für  die  Interessen  der  Kinder  Verständnis  haben.  Wenn  ein  Kind  zu- 
hause kein  Verständnis  findet,  wird  es  solches  auswärts  suchen;  dort 
aber  ist  die  Gefahr,  die  Schlechtigkeit  dieser  Welt  kennen  zu  lernen 
und  in  sie  verwickelt  zu  werden.  Niemand  kann  durchs  Feuer  gehen, 
ohne  gebrannt  zu  werden. 

Beim  Austritt  aus  der  Schule  wissen  die  meisten  Eltern  noch  nicht, 
was  sie  mit  ihren  Söhnen  und  Töchtern  anfangen  sollen.  Ein  Teil  der 
Kinder  hat  wohl  schon  die  Entscheidung  getroffen  und  weiß,  was  er 
will;  aber  die  Mehrzahl  ist  noch  unentschlossen  und  schwankt  in  der 
Berufswahl.  Die  Ausübung  gewisser  Berufe  verlangt  Selbständigkeit  im 
Denken  und  Handeln.  Einige  wünschen  eine  Arbeit,  wobei  sie  keine 
Verantwortung  zu  übernehmen  brauchen.  Für  solche  ist  die  mechanische 
und  eintönige  Fabrikarbeit  vielleicht  die  erwünschte  Beschäftigung.  Die 
Not  der  Kriegszeit  hat  viele  unsrer  jungen  Leute  in  die  Fabrik  getrieben, 
denen  es  unter  normalen  Umständen  nie  eingefallen  wäre,  eine  solche 
Arbeit  zu  wählen. 

Obgleich  es  eine  altbekannte  Tatsache  ist,  daß  alle  Arbeiten  ver- 
richtet werden  müssen,  so  sollten  die  Eltern  doch  darauf  sehen,  daß  ihre 
Kinder  einen  solchen  Beruf  ergreifen,  der  sie  im  Leben  vorwärts  bringt 
und  der  ihnen  ein  gutes  Auskommen  bietet.  Kein  Kind  sollte  gezwungen 
werden,  diesen  oder  jenen  Beruf  zu  ergreifen,  aber  doch  sollten  die 
Eltern  ihre  Kinder  auf  die  verschiedenen  Vor-  und  Nachteile  aufmerk- 
sam machen,  so  daß  diese  eine  vernünftige  Entscheidung  treffen  können. 

Nach  unserer  Meinung  ist  für  Knaben  eine  Berufslehre  unumgäng- 
lich notwendig;  bei  den  Mädchen  tritt  dies  wohl  nicht  so  sehr  in  Vorder- 
grund, weil  sie  in  der  Regel  nach  der  Verheiratung  diesen  Beruf  doch 
nicht  mehr  ausüben.  Der  Knabe  soll  wissen,  daß  sein  Lebensglück  von 
der  richtigen  Berufswahl  abhängt;  das  Mädchen  wird  im  aligemeinen 
einen  gewissen  Widerwillen  gegen  den  Gedanken  einer  lebenslangen 
Berufsverpflichtung  empfinden.  Es  wird  seine  berufliche  Tätigkeit  mehr 
als  Zwischenstadium  betrachten;  denn  eine  Ahnung  sagt  ihm,  daß  der 
Beruf  sein  Verlangen  nach  innerstem  Glück  nicht  befriedigt. 

Unter  den  gegenwärtigen  Umständen  und  Verhältnissen  kann  aber 
diese  Auffassung  doch  einen  gewissen  Nachteil  in  sich  bergen,  den  wir 
deshalb  auch  erörtern  wollen;  denn  es  ist  eine  unbestrittene  Tatsache, 
daß  ein  in  der  Jugend  erlernter  Beruf  das  Mädchen  davor  schützt,  sich 
unter  allen  Umständen  zu  verheiraten,  und  daß  er  bei  allen  vorkommen- 
den Wechselfällen  des  späteren  Lebens  die  Rettung  vor  Not  und  Ver- 
armung bilden  kann. 

Diejenigen  Knaben  und  Mädchen,  die  einen  Beruf  erlernt  haben, 
haben  gewöhnlich  eine  Lehrzeit  von  ein  bis  drei  Jahren  durchzumachen 
und  werden  in  der  Regel  nicht  oder  nicht  viel  verdienen  oder  gar  noch 
Lehrgeld  zahlen  müssen.  Während  dieser  Zeit  müssen  sie  sich  viel  Mühe 
geben,  daß  sie  möglichst  viel  mit  Augen  und  Händen  erlernen.  Wo  es 
möglich  ist,  sollen  sie  noch  eine  Fachschule  besuchen  und  geeignete 
Schriften  studieren,  auf  daß  sie  in  ihrem  Beruf  tatsächlich  tüchtig  werden. 
Minderwertige  und  mittlere  Kräfte  hat  es  viele;  aber  wirklich  gute 
Kräfte  sind  selten  und  werden  überall  gesucht!  Diese  sind  anfänglich 
gegenüber  den  verdienenden  Fabrikarbeitern  im  Nachteil;  später  aber 
wendet  sich  das  Blatt:  der  Fabrikarbeiter  bleibt  gewöhnlich  mehr  auf 
gleicher  Stufe,  unselbständig  und  abhängig,  während  der  tüchtige  Hand- 
werker oder  die  tüchtige  Berufsfrau  mit  den  Jahren  selbständig  werden 
und  sich  immer  mehr  emporarbeiten  kann. 
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Viele  machen  den  Fehler,  daß  sie  nur  ihre  Lehrzeit  als  Lehrzeit 
betrachten,  nicht  die  ganze  Lebenszeit.  Einige,  wenn  sie  aus  der  Schule 
entlassen  sind,  werfen  ihre  Schulbücher  in  die  Ecke  und  meinen,  jetzt 
alles  zu  können,  was  sie  fürs  Leben  brauchen.  Dies  ist  eine  verkehrte 
Auffassung.  Das  ganze  Leben  sollte  als  Schul-  und  Lehrzeit  betrachtet 
werden.  Kein  Mensch  sollte  sich  den  Luxus  erlauben,  auch  nur  einen 
Tag  vorübergehen  zu  lassen,  ohne  sich  Kenntnisse  und  Erfahrungen  zu 
eigen  zu  machen,  ohne  etwas  zu  lernen! 

Professor  James  E.  Talmage,  der  es  im  Leben  sehr  weit  gebracht 
hat,  schreibt  hierüber  ganz  richtig:  „In  dem  kurzen  Zeitraum,  der  die 
Spanne  des  sterblichen  Lebens  mißt,  ist  es  dem  Menschen  unmöglich, 
irgend  einen  beträchtlichen  Teil  des  unermeßlichen  Reiches  der  Erkennt- 
nis zu  erforschen.  Daher  ist  es  der  Weisheit  Pflicht,  die  Fächer  des 
Studiums  auszuwählen,  die  versprechen  am  wertvollsten  zu  sein.  Alle 
Wahrheit  ist  kostbar  —  ja  unbezahlbar  —  an  ihrem  Platz;  inbezug  auf 
ihre  Anwendungsmöglichkeit  jedoch  sind  einige  Wahrheiten  von  unver- 
gleichlich größerem  Wert  als  andere.  Eine  Erkenntnis  der  Grundsätze 
des  Handels  ist  für  den  Erfolg  des  Kaufmanns  notwendig:  ein  Vertraut- 
sein mit  den  Gesetzen  der  Seeschiffahrt  wird  von  dem  Seemann  ge- 
fordert; Vertrautsein  mit  dem  Verhältnis  von  Boden  und  Anpflanzung 
ist  dem  Landmann  unentbehrlich ;  ein  Verständnis  der  tiefgehenden 
Grundsätze  der  Mathematik  ist  dem  Ingenieur  und  Astronomen  nötig; 
in  gleicher  Weise  ist  auch  eine  brauchbare  Kenntnis  von  Gott  notwendig 
zur  Seligkeit  jeder  menschlichen  Seele,  welche  das  Alter  der  Urteils- 
und Zurechnungsfähigkeit  erreicht  hat.  Der  Wert  theologischer  Kennt- 
nisse sollte  deshalb  nicht  unterschätzt  werden.  Es  fragt  sich,  ob  ihre 
Wichtigkeit  in  irgend  einer  Weise  überschätzt  werden  könnte." 

Viele  andere  Männer  der  Kirche  haben  in  dieser  Hinsicht  Hervor- 
ragendes geleistet  und  wir  dürfen  ihr  gutes  Beispiel  freudig  nachahmen. 
Alle  unsre  führenden  Männer  haben  ihre  Jugendzeit  und  die  Zeit  ihres 
späteren  Lebens  gut  ausgenützt  und  sind  ein  Segen  für  die  Kirche  und 
für  die  ganze  Menschheit  geworden. 

Der  Heiland  selbst,  das  Haupt  der  Kirche,  hat  ein  Handwerk  ge- 
lernt und  ohne  Zweifel  hat  er  es  etwa  die  Hälfte  seines  Lebens  aus- 
geübt. Sogar  seine  Gegner  sagten  von  ihm:  „Woher  kommt  dem  solches? 
Und  was  für  Weisheit  ist's,  die  ihm  gegeben  ist,  und  solche  Taten,  die 
durch  seine  Hände  geschehen?  Ist  er  nicht  der  Zimmermann,  Marias 
Sohn?"  (Mark,  6:  2,  3),  Der  Heiland  war  der  Sohn  eines  Zimmermanns 
und  hatte  so  eine  günstige  Gelegenheit,  den  Beruf  seines  Vaters  zu  er- 
lernen. Die  Erfahrungen  sind  ewig;  und  was  wir  in  diesem  Leben 
lernen,  wird  uns  im  zukünftigen  von  Nutzen  sein, 

(Die  Redaktion.) 

Hinzugefügt. 

Eine  Geschichte  von  Nephi  Anderson. 
Zweites  Kap  itel, 

„Wie  bist  du  vom  Himmel  gefallen,   Luzifer, 
du   schöner  Morgenstern."  —   Jesaja  14  :  12. 

Noch  nie  zuvor  hatten  sich  in  der  Erfahrung  und  Kenntnis  des 
Himmels  solche  schreckliche  Ereignisse  zugetragen.  Eine  Krisis  war 
sicher  zu  erwarten.  Luzifer  gewann  viel  Einfluß  unter  den  Geistern, 
und  diese  hatten  ihre  Wahl,  zu  folgen,  wem  sie  wollten.  Der  empörende 
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Geist  hatte  seine  Geschicklichkeit  bewiesen,  und  die  Leichtgläubigen, 
Unzufriedenen  und  Widerspenstigen  waren  leicht  zu  überreden. 

Gesichert  zu  sein,  ewige  Macht  und  Ruhm  zu  haben,  ohne  etwas 
dafür  zu  tun,  das  gefiel  ihnen  und  war  für  sie  wünschenswert.  Ohne 
Gesetze,  frei  nach  Belieben  zu  handeln,  ohne  Gefahr  für  das  zukünftige 
Wohlergehen,  -das  war  sicher  ein  anziehender  Antrag.  Das  Vergnügen 
wäre  für  den  Körper  etwas  bis  jetzt  nicht  Bekanntes.  Warum  nicht 
frei  sein  zu  genießen?  Warum  das  Zügeln  der  Leidenschaften  und  der 
Wünsche? 

„Heil  dem  Luzifer  und  seinem  Plan!  Wir  werden  ihm  folgen.  Er 
ist  im  Recht!" 

Viele  von  den  mächtigen  und  edlen  Kindern  Gottes  stellten  sich 
auf  Christi  Seite  und  kämpften  gegen  Luzifers  Lehre.  Einer  der  ersten 
dabei  war  Michael.  Er  war  unermüdlich  in  seinem  Bestreben,  alle  unter 
die  Obrigkeit  des  Vaters  zu  bringen.  Der  Plan,  welcher  vorgeschlagen 
und  von  der  Mehrzahl  angenommen  wurde,  war  schon  entwickelt  in  der 
Weisheit  der  vergangenen  Ewigkeiten.  Er  hat  schon  Welten  erhöht. 
Er  hat  sich  weise  und  gerecht  erwiesen.  Er  wurde  auf  richtige  Grund- 
sätze gegründet.  Nur  bei  diesem  konnte  die  geistige  Schöpfung  in 
ihrer  Bewegung  zu  größeren  und  höheren  Dingen  vorwärts  gehen.  Es 
war  der  Wille  des  Vaters,  welchem  sie  alle  ihr  Dasein  schuldeten.  Vor 
ihm  sich  zu  beugen  war  keine  Erniedrigung.  Ihn  zu  ehren  und  ihm  zu 
gehorchen,  war  ihre  Pflicht. 

Dem  Erstgeborenen  zu  folgen,  dem,  den  der  Vater  als  Vermittler 
erwählt  hat,  war  nicht  mehr,  als  der  Vater  verlangt.  Irgendein  anderer 
Plan  würde  zum  Verderben  führen.    So  urteilen  die  Nachfolger  Christi. 

Da  waren  dann  andere,  die  auf  neutralem  Boden  standen,  ohne 
Charakterstärke;  sie  halfen  weder  dem  Guten  noch  dem  Bösen.  Schwach- 
sinnig wie  sie  waren,  konnte  Michael  ihnen  nicht  trauen,  und  Luzifer 
konnte  sie  auch  nicht  für  sich  gewinnen. 

So  war  eine  Zeitlang  Krieg  —  nicht  zu  ermessen  mit  den  Erfindun- 
gen der  Menschen.  In  der  Zwischenzeit  rollte  die  Erde  im  Raum,  ent- 
faltete sich  von  ihrem  chaotischen  Zustand,  um  ein  passender  Wohn- 
platz für  die  Geschöpfe  Gottes  zu  werden. 

Die  Krisis  ist  gekommen.  Die  Verordnung  kam  heraus,  das  erste 
Dasein  ist  zu  Ende,  und  das  zweite  wird  eingeführt.  Luzifer  siegte  über 
ein  Drittel  der  Heere  des  Himmels. 

Diese  hatten  ihr  erstes  Dasein  verfehlt.  Nun  wird  es  eine  Tren- 
nung geben.    Alle  Himmel  waren  in  Aufregung. 

Der  himmlische  Vater  kam,  um  zu  richten.  Die  Räte  waren  versam- 
melt und  die  leitenden  Geister  wurden  zusammenberufen.  Die  geistige 
Schöpfung  wartete  in  schweigender  Ehrfurcht.  Dann  kam  das  Urteil, 
gesprochen  mit  himmlischer  Autorität: 

„Ihr  tapferen  und  treugesinnten  Söhne  und  Töchter  Gottes,  ge- 
segnet seid  ihr  für  eure  Rechtschaffenheit  und  euren  Glauben  an  Gott 
und  seine  Sache.  Euer  Lohn  soll  dieser  sein:  es  ist  euch  erlaubt,  auf 
die  neue  Erde  zu  gehen  und  dort  zu  wohnen,  und  in  Körpern  von  Fleisch 
fortzufahren,  Fortschritte  zu  machen,  wie  es  euch  bezeichnet  und  erklärt 
wurde." 

Dann  zu  den  immer  noch  höhnischen  Gestalten  Luzifers  und  seinen 
Anhängern : 

„Luzifer,  Sohn  des  Morgens,  du  hast  viele  Kinder  Gottes  vom 
Vater  entfernt.  Sie  haben  ihre  Tätigkeit,  und  deine  Lügen  haben  sie 
verführt,    Sie  sind  mit  dir  vom  Angesicht  Gottes  gefallen.    So  hast  du 
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die  Macht  gebraucht,  die  dir  gegeben  wurde.  Du  hast  in  deinem  Herzen 
gesagt,  ich  will  meinen  Thron  erhöhen  über  Gottes  Thron.  Ich  will 
sein  wie  der  Allerhöchste.  Du  hast  probiert  Macht  zu  erlangen,  wider- 
rechtlich ein  Königreich  in  Besitz  zu  nehmen,  welches  nicht  dir  gehört. 
Gott  hält  euch  alle  wie  in  seiner  hohlen  Hand;  doch  hat  er  deine  Fähig- 
keit nicht  zurückgehalten.  Er  hatte  Geduld  und  Langmut  mit  dir. 
Rebellische  Kinder  Gottes,  des  Vaters  Brust  schwellt  im  Leid  für  euch; 
aber  Gerechtigkeit  erfordert  das  ihrige  —  eure  Strafe  ist:  Ihr  werdet 
aus  dem  Himmel  getrieben.  Ihr  werdet  keine  Körper  von  Fleisch  und 
Bein  bekommen,  aber  ihr  sollt  ohne  Körper  in  der  Welt  umher  wandern. 
Ihr  werdet  zurückgehalten  in  ewigen  Ketten,  im  Dunkeln  bis  zum  letzten 
Gericht." 

So  hieß  der  Beschluß  des  Allmächtigen,  Luzifer  und  ein  Drittel 
der  Himmelsheere  wurden  ausgetrieben.  Das  ganze  Reich  war  durch- 
drungen von  der  Macht  Gottes.  Die  himmlischen  Elemente  waren  in 
ihren  Tiefen  gestört.  Der  Himmel  weinte  über  die  gefallenen  Seelen, 
und  der  Ruf  ging  aus,  sehet,  sehet,  er  ist  gefallen,  der  Sohn  des  Morgens! 

Drittes  Kapitel. 

„Denn    du   hast  mich  geh'ebt,  ehe   denn 
die  Welt  gegründet  ward."  —  Joh.  17  :  24. 

Es  war  eine  Stille  im  Himmel  nach  einem  Sommermorgen,  nach 
einem  Gewitter.  Durch  den  ganzen  Streit  sammelten  sich  die  dunkeln 
Wolken  des  Bösen.  In  dem  grimmigen  Kampf  wurden  die  Seelen  des 
Himmels  hin-  und  hergetrieben,  wie  auf  zwei  Wellen.  Aber  als  Luzifer 
und  seine  Gewalt  ausgetrieben  waren,  wurde  der  Dunstkreis  gereinigt 
und  ein  süßer  Friede  herrschte  über  alle.  Nur  -Mitleid  für  die  Verlore- 
nen, sonst  störte  nichts  die  vollkommene  Freude  des  Himmels.  Alle 
blickten  vorwärts  zur  Vollendung  des  Planes,  wodurch  sie  Bewohner 
einer  andern  Welt  und  ausgerüstet  werden  können  für  ihre  Schule  der 
Erfahrung  im  Fleisch.  Alle  bereiteten  sich  vor,  mit  diesem  Ziel  im  Auge. 
Keiner  war  dankbarer  zu  seinem  Vater  als  Homan.  In  der  Mitte  des 
Streites  tat  er,  was  er  konnte,  was  er  dachte,  daß  es  recht  sei.  Er  be- 
nutzte seinen  Einfluß  unter  den  Nachlässigen  und  viele  waren  es,  welche 
ihm  Dank  schuldeten.  Aber  seine  Belohnung  war  der  Friede  in  seinem 
Innern  und  die  Freude,  mit  der  ihn  alle  begrüßten,  die  ihn  kannten. 

Durch  all  dies  waren  Homans  Gedanken  oft  bei  der  schönen  Delsa; 
und  oft  war  er  bei  ihr  und  unterhielt  sich  mit  ihr.  Es  gefiel  ihm  sehr^ 
zu  sehen,  mit  welchem  Einfluß  sie  die  Sache  des  Vaters  verteidigte.  Er 
war  deswegen  zu  ihr  hingezogen,  ja,  mehr  als  zu  vielen  anderen,  welche 
ebenso  tapfer  waren.  Als  er  darüber  nachdachte,  fand  er  das  sonder- 
bar: warum  sollte  es  so  sein.  Er  wußte  es  nicht.  —  Delsa  war  schön; 
alle  Töchter  Gottes  waren  so.  Sie  war  sehr  verständig;  so  waren  auch 
tausend  andere.  Dann,  wo  lag  nun  das  Geheimnis?  —  Die  Größe  des 
Geistigen  hielt  genug  in  sich,  es  zu  studieren  und  zu  untersuchen.  Niemand 
brauchte  müßig  zu  sein.  Denn  da  waren  Pflichten  zu  erfüllen,  gerade 
so  viel,  als  auf  irgend  einem  andern  Planeten.  „In  meines  Vaters  Haus 
sind  viele  Wohnungen." 

In  der,  wo  Delsa  wohnte,  saß  sie  und  Homan  in  eifriger  Unterhal- 
tung. Durch  die  Öffnung,  die  in  den  Garten  führte,  erschien  die  schöne 
Gestalt  Sardons.  Homan  sprang  ihm  fröhlich  entgegen  und  grüßte  ihn 
freundlich. 

„Willkommen,  Bruder  Sardon,  willkommen!" 

Delsa  erhob  sich. 
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„Dies  ist  Bruder  Sardon,"  sagte  Homan,  „und  dies  ist  Schwester 
Delsa!" 

„Willkommen,  Bruder  Sardon,"  sagte  sie,  „komm  und  setze  dich 
zu  uns!" 

„Sardon,"  sagte  Homan,  ich  hielt  dich  für  verloren.   Ich  habe  dich 
so  lange  nicht  gesehen.    Erinnerst  du  dich  unseres  letzten  Gespräches? 
Sardon,  welche  Freude,  zu  wissen,  daß  du   auf  der  sicheren  Seite  bist,' 
daß  du  nicht  gefallen  bist  mit  Luzifer  — " 

„Ach,  der  Name,  lieber  Bruder,  er  versuchte  mich  sehr,  aber  ich 
überwand!  Aber  wir  werden  ihn  bald  wieder  treffen  auf  neuem  Boden. 
Als  verführende  Geister  wollen  er  und  seine  Anhänger  immer  noch 
kämpfen  gegen  den  Gesalbten  des  Herrn.  Sie  wollen  nicht  nachgeben. 
Da  sie  nicht  selbst  Körper  erhalten,  wollen  sie  probieren,  durch  andere 
zu  wirken." 

„Nun  wissen  wir,  wie  Versuchung  und  Sünde  in  die  Welt  kom- 
men wird !" 

„Gott  helfe  uns,  sie  zu  überwinden,  wie  wir  es  hier  schon  getan 
haben!" 

Sie  unterhielten  sich  eine  Zeitlang;  dann  ging  Sardon,  eine  Pflicht 
zu  erfüllen. 

„Ich  muß  auch  gehen,"  sagte  Delsa.  Eine  Gesellschaft  von  Schwe- 
stern werden  uns  bald  verlassen,  um  auf  die  Erde  zu  gehen,  und  ich 
gehe,  um  von  ihnen  Abschied  zu  nehmen !" 

„Delsa,  du  gehst  aber  nicht  mit  ihnen,  du  wirst  mich  doch  nicht 
verlassen?" 

„Nein,  Homan,  meine  Zeit  ist  noch  nicht  da!" 

„Können  wir  mit  einander  gehen?  —  Doch  —  das  ist  wie  der 
Vater  will.  Er  wird  anordnen,  was  am  besten  ist.  Da  werden  noch 
Nationen  auf  die  Erde  kommen  und  gehen  und  wir  haben  unsere 
bestimmte  Zeit  und  unsern  bestimmten  Platz." 

Zeiten  und  Jahreszeiten,  Nationen  und  Völker  kamen  und  gingen. 
Millionen  von  Söhnen  und  Töchtern  Gottes  gingen  auf  Erden  durch  die 
Schule  und  gingen  wieder  auf  andere  Arbeitsfelder;  etliche  mit  Ehre, 
andere  mit  Schmach.  Nach  Gottes  geistigen  Kenntnissen  wurden  ihre 
Zeit  und  ihr  Ort  in  ihrer  unzähligen  Stufenfolge  bestimmt. 

Der  Plan  von  Dingen,  eingeführt  vom  Vater,  arbeitete  sich  recht- 
mäßig und  erfolgreich  aus.  Homans  Zeit  war  gekommen.  Er  sollte 
jetzt  den  Schritt  tun,  welcher  zeitweilig  abwärts  führt;  er  würde  ihm 
einen  Grund  sichern,  wo  er  größere  Höhe  erklimmen  könnte.  Delsa  war 
noch  in  ihres  Vaters  geistigem  Aufenthalt.  So  war  auch  Sardon.  Sie, 
mit  einer  Gesellschaft,  waren  beisammen,  um  Abschied  zu  nehmen,  und 
sie  sprachen:  „Wir  wissen  nicht,"  sagte  Homan,  „ob  wir  uns  auf  der 
Erde  wieder  treffen !  Unsere  Plätze  und  Berufungen  sind  vielleicht  weit 
auseinander.  Vielleicht  erkennen  wir  uns  nie  bis  zu  dem  Tag,  wo  wir 
wieder  zusammen  kommen,  in  unseres  Vaters  Wohnung." 

„Ich  bin  dankbar  für  ein  Ding:  Ich  verstehe,  daß  wir  nie  eine 
günstigere  Zeit  erfahren  werden,  auf  Erden  unsere  Prüfungszeit  zu  er- 
füllen. Das  Evangelium  besteht  dort  in  seiner  Fülle  und  die  Zeit  gänz- 
licher geistiger  Dunkelheit  ist  geflohen.  Das  Geschlecht  ist  stark  und 
kann  uns  gesunde  Körper  geben.  Nun,  wenn  wir  es  wert  sind,  werden 
wir  uns  ohne  Zweifel  die  Abkunft  verschaffen,  die  uns  Körper  und 
Neigungen  geben  kann,  mit  welchen  wir  die  Macht  des  Bösen  erfolg- 
reich bekämpfen  werden." 
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Dies  war  keine  neue  Lehre  für  sie,  aber  sie  liebten,  über  dieses 
herrliche  Thema  zu  sprechen. 

„Wir  wurden  gelehrt,  daß  wir  die  Stellung  erhalten  werden,  zu 
welcher  uns  unsere  Vorbereitung  berechtigt.  Das  Dasein  ist  ewig,  und 
ihre  verschiedenen  Stufen  steigen  natürlich  von  einer  zur  anderen,  ge- 
rade wie  die  verschiedenen  Abteilungen   in  einer  Schule." 

„Etliche  sind  berufen,  verantwortliche  Stellungen  zu  bekleiden. 
Vater  kennt  uns  alle,  und  er  versteht,  was  wir  tun  werden.  Viele  von 
unseren  Mächtigen  sind  schon  gegangen  und  viele  sind  noch  hier,  die 
auf  Vaters, Willen  warten." 

„Ich  war  einmal  ganz  ungeduldig.  Alles  schien  so  langsam  vor 
sich  zu  gehen;  so  dachte  ich  nämlich,  aber  jetzt  sehe  ich,  wie  weislich 
alles  ist.  Was  für  eine  Verwirrung  würde  stattfinden,  wenn  zu  viele 
auf  einmal  gehen  würden.  Die  Erfahrung  von  denen,  die  zuerst  gehen, 
dienen  zu  unserm  bessern  Empfang  auf  Erden." 

„Sardon,"  sagte  Homan,  „ich  habe  gehört,  daß  du  großes  Ver- 
gnügen an  der  Musik  hast." 

„Das  ist  die  Wahrheit  sehr  mild  ausgesprochen,  lieber  Homan.  Ich 
kann  nämlich  an  nichts  anders  denken  !" 

„Was  ist  deine  Meinung  von  einer  Person,  die  ganz  von  einem 
Gegenstand  eingenommen  ist?"  fragte  jemand. 

„Ich  wollte  sagen,"  antwortete  Homan,  „ich  denke,  es  liegt  Gefahr 
darin.  Etliche,  die  ich  kenne,  vernachlässigen  alle  Pflichten,  ausgenom- 
men die  Ausbildung  einer  gewissen  Gabe.  Ich  denke,  wir  sollten  wachsen, 
zu  einem  vollkommen  bestimmten  Charakter,  alle  Gaben  pflegen,  die 
wir  vom  Vater  empfangen  haben,  aber  nicht  zugeben,  daß  wir  eine  davon 
anbeten  oder  verehren." 

„Gedenke,  wir  nehmen  unsere  verschiedenen  Charaktere  mit  uns," 
sagte  Delsa,  „ich  denke  Homan,  deine  Ansicht  ist  richtig.  Es  ist  schon 
recht,  in  einem  Ding  zu  übertreffen,  aber  wir  sollen  dadurch  nicht  unsere 
harmonische  Entwicklung  gefährden !" 

„Ich  habe  bemerkt,  Delsa,  daß  du  wohl  erfahren  bist,  die  schöne 
Schöpfung  des  Vaters  zu  schildern." 

„Ich?"  fragte  sie;  „es  hat  wohl  keine  Gefahr,  daß  ich  sollte  in 
dieser  Hinsicht  Genie  haben.  Ich  gebe  mir  nicht  genug  Mühe,  doch  tue 
ich  ein  wenig  davon." 

So  unterhielten  sie  sich ;  und  sangen  Lieder.  Klänge,  geboren  von 
himmlischen  Melodien,  durchdrangen  sie.  Dann  trennten  sie  sich,  und 
Homan  wäre  seinen  Weg  allein  gegangen,  aber  Delsa  berührte  ihn. 

„Homan,  ich  wünsche  dir  etwas  zu  sagen,"  sagte  sie. 

„Darf  ich  mit  dir  gehen?" 

„Komm !" 

Sie  gingen  zusammen. 

„Ich  werde  bald  auf  die  Erde  gehen,"  sagte  sie. 

„Ist  das  wahr?" 

„Ja,  Mutter  benachrichtigte  mich,  und  ich  habe  mich  schon  eine 
Zeitlang  vorbereitet.  Lieber  Homan,  ich  freue  mich  sehr,  doch  die  fremde 
Ungewißheit  wirft  ein  eigentümliches  Gefühl  über  mich.  0  könnten  wir 
doch  in  dieser  zukünftigen  Schule  Schulkameraden  sein." 

„Der  Vater  kann  es  so  verordnen,"  sagte  er.  „Er  kennt  unsere 
Wünsche,  und  wenn  dieselben  rechtschaffen  und  für  uns  gut  sind,  kann 
es  sein,  daß  unserem  Wunsche  willfahren  wird.    Gehst  du  bald?" 

„Ja,  aber  nicht  so  bald  wie  du!  Du  gehst  zuerst  und  bereitest 
eine  freundliche  Aufnahme   für  mich.    Dann  komme  ich!"    Sie  lächelte 
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in  sein  Gesicht.  „Durch  den  Glauben  sehen  wir  in  die  Ferne,"  ant- 
wortete er. 

„Ja,  wir  leben  im  Glauben,"  sagte  sie. 

Dann  gingen  sie  Hand  in  Hand.  Sie  sprachen  nicht  mehr,  aber 
teilten  ihre  Gefühle  durch  den  zarten  Weg  des  Stillschweigens.  Himm- 
lische Melodien  ertönten  in  ihren  Ohren.  Die  himmlische  Landschaft 
erfreute  ihre  Augen.  Der  Friede  Gottes  war  in  ihren  Herzen.  Sie  gingen 
Hand  in  Hand  zum  letztenmal  in  diesem  ihrem  ersten  Zustand. 

(Fortsetzung  folgt.)  Beobachter. 


Todesanzeigen. 


Chemnitz  i.  Sa.  Hier  starb  an  einem  Gehirnschlag  unser  lieber  Bruder 
Hektor  Heinrich  Hunger  am  5.  Mai  1919.  Geboren  war  er  am 
9.  Juni  1867  und  getauft  am  16.  Mai  1904. 

Dresden.  An  der  Lungenentzündung  starb  hier  am  30,  Dezember  1918 
unser  lieber  Bruder  Herbert  Neumann.  Er  wurde  geboren  am 
26.  Mai  1901  zu  Dresden  und  getauft  am  15.  Juni  1915.  —  Am  8.  Mai 
1919  starb  unsere  liebe  Schwester  Berta  Amanda  Schick  in  hohem 
Alter.    Sie  war  geboren  am  9.  März  1859  und  getauft  am  28.  Juli  1896. 

Freiberg  i.  Sa.  An  den  Folgen  der  Unterernährung  und  eines  Herz- 
leidens starb  hier  am  10.  April  1919  unsere  liebe  Schwester  Maria 
Augusta  Voigt.  Sie  war  geboren  am  6.  April  1873  in  Düddendorf 
in  Sachsen  und  getauft  am  31.  Mai  1910. 

Hohenstein  (Ernsttal).  Am  18.  April  1919  hat  der  Herr  unsre  liebe 
Schwester  Helene  Klara  Schubert  abgerufen.  Sie  war  geboren 
am  2.  September  1895  und  getauft  am  20.  Oktober  1917. 

Karlsruhe.  Unsere  liebe  Schwester  Maria  Berner  starb  hier  in  hohem 
Alter  am  22.  März  1919.  Sie  wurde  geboren  am  28.  März  1848  in 
Göppingen  (Württemberg)  und  getauft  am  3.  Januar  1904. 

Königsberg  (Ostpreußen).  Dem  Herrn  hat  es  gefallen,  das  am  I.Januar 
d.  Js.  gesegnete  Kind  Horst  Oskar  Koch  wieder  zu  sich  zu  rufen. 
Es  starb  an  Tabakvergiftung  am  6.  März  1919. 

Mannheim.  Hier  starb  im  hohen  Alter  unsere  liebe  Schwester  Louise 
Blohmann  am  12.  April  1919.  Geboren  wurde  sie  am  5.  März  1840 
in  Sennfeld  (Baden)  und  getauft  am  31.  Juli  1888. 

Memel.  An  den  Folgen  der  Unterernährung  starb  hier  am  30.  Mai  1919 
unser  lieber  Bruder  Julius  Lippke.  Er  wurde  geboren  am  11.  Juni 
1857  in  Memel  und  getauft  im  Jahre  1914. 
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